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roir bas Beftimmungsroort auf «er, aber
gerabe bei 3üri<g nicgt; mir fpredjen fogar
fcgriftbeutfcg com 3üricg« unb nidjt nom
3ürcgerfee.) S)as mug aud) ber Urfprung
bes SBortes 3ürfgeget fein. 2)er folo«
tgurnifcge Solksfegriftfteller S)offtetter er«

klärt 1865, bie erften Sîîeffer biefer Srt
feien oermutticg oon3Urid) gekommen. 60
finb in ©raubilnben bie aus Staffen ftam«
tnenben „roelfcgen £>egel" gefugt, unb in
Sargans kennt man bie„©d)roabengegel",
bie aus bem 6d)roabenlanb auf bie oft«
f<t)roeijerifcf)en Sltärkte kommen. 60 be«

ridjtet uns bas Sigroeijerbeutfcge SBörter»
buig, bas „3biotthon". 51ber ©ie gaben mit
Sîecgt ben Serbadjt, es fei mit„3Urigegel",
menu es aucg urfprünglid) eine garmlofe
£>erkunftsbejeid)nung roar, geute einSBert«
urteil gemeint, unb unfer SBörterbucg be«

ftätigt bas. Sdjon bas einfache „jQegel"
bejeidjne gerabe in 3ürid) einen „©robian,

Sauernlümmel", in Sdjroga überhaupt
einen „Äerl", unb „3ürigegef" fei ber
„Übername ber 3ürd)er mit bem Sieben«

begriff bes Qerben, ©roben, roeil bie
3ürcger bas SBort famt ber ©adje gern
braudjen". 3)as toirb bejeugt aus Sern,
Solotgurn, ©larus, aus Bafel, ©argans,
3ug aud) bie 3rorm „3üri«|pieter«)t)agel",
roobei „y>agel" roie bie Stamen anberer
Staturerfdjeinungen (Slig, ©tragi, Qon»
ner) als 31ud)« unb Sdjeltreort bienen
mufj, ein ©ebraud), ber befonbers an ben
3iird)ern gerügt roirb. ©ine ©grenmelbung
für jürdjerifdje Umgangsformen liegt atfo
nid)t in bem SBort.SBenn gerabe bleierner
es in biefem abfcgägigen ©inne braudjen,
galten es bie 3ürd)ergegenfeitig, inbem fie
non einem „rucge 'Sanier" reben. Sber ein

„Safler^egel" (roenigftens aus ber ©tobt)
roäre uitbenkbar.

Zur ©cbatfutiQ ôes 6pracbö«föbls

3ur 28. Bufgabe
3m Bericgt über bie Sagung ber

ÜJteggermeifter gieg es alfo: „@s rourbe
barauf gingeroiefen, bag burd) oermegrten
Serkauf unb Serroertung oon Ijeute in
erftklaffiger Qualität pr Serfügung
ftegenben ©efrierfleifcges bie fdjroierige
£age überbrüdtt roerben könne." Qarin
ftedit gunädjft ein grober grammatffcger
Segler: „bie Serroertung oon ©efrier«
fleifdjes". ©eroig roeig ber Serfaffer aud),
bag nacf) „oon" unfeglbar ber SBemfall
folgt; roarum fagt er bann ntdjt richtig :

„oon gut Serfügung ftegenbem ©efrier«
fleifcg"? Qber bann ogne „oon", fonbern
mit bem SBesfaü: „Serroertung prSer«
fügung ftetjenben ©efrierfleifdjes" 9Bie

ift er 3" biefem Unfinn, 311 biefer Ser«
mifdjung ber jroei möglichen Sormen ge«
kommen Surd) eine ftillftifcgeUngefcgicfe«
lidjkeit : burd) bie 3U lange, roeitfd)ioeiffge
©fnfcgfebung jrotfdjen „oon" unb ,,©e»
frierfleifd)". SBenn er ftatt „©efrierfleifcg
in erftklaffiger Qualität" einfad) gefagt
gälte: „erftkiaffiges ©efrierfleifd)" unb
beffen Serfügbarkeit ber Qualität ooran«
geftellt unb nid)t biefe in jene gtneinge«
wickelt gätte, fo gälte er bie Überficgt über
fein ©aggebilbe roatjrfdjefnlidj nicgt oer«
loren. Saau kommt ein 0roeiter gramma»
tifdjer Regler : „burd) oermegrten ©ebraud)
unb Serroertung". Sie Seifügung „oer»
megrten" pagt nur 3U bem männlicgen
Sauptroort „Serkauf" ; oorber roeiblfrfjen
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wir das Bestimmungswort auf -er, aber
gerade bei Zürich nicht,- wir sprechen sogar
schriftdcutsch vom Zürich- und nicht vom
Zllrchersee.) Das muß auch der Ursprung
des Wortes Zürihegel sein. Der solo-
thurnische Bolksschriststeller Hofstetter er-
klärt 1865, die ersten Messer dieser Art
seien vermutlich von Zürich gekommen. So
sind in Graubllnden die aus Italien stam-
inenden „welschen Hegel" gesucht, und in
Sargans kennt man die„Schwabenhegel",
die aus dem Schwabenland auf die oft-
schweizerischen Märkte kommen. So be-
richtet uns das Schweizerdeutsche Wörter-
buch, das „Idiotikon". Aber Sie haben mit
Recht den Verdacht, es sei mtt..Zürihegel".
wenn es auch ursprünglich eine harmlose
Herkunstsbezeichnung war, heute einWert-
urteil geineint, und unser Wörterbuch be-
stätigt das. Schon das einfache „Hegel"
bezeichne gerade in Zürich einen „Grobian,

Bauernlümmel", in Schwyz überhaupt
einen „Kerl", und „Zürihegel" sei der
„Übername der Zürcher mit dem Neben-
begriff des Derben, Groben, weil die
Zürcher das Wort samt der Sache gern
brauchen". Das wird bezeugt aus Bern,
Solothurn, Glarus, aus Basel, Sargans,
Zug auch die Form „Z!iri-(pieter°)hagel".
wobei „Hagel" wie die Namen anderer
Naturerscheinungen (Blitz, Strahl, Don-
ner) als Fluch- und Scheltwort dienen
muß, ein Gebrauch, der besonders an den
Zürcher» gerügt wird. Eine Ehrenmeldung
für zürcherifcheUmgangssormen liegt also
nicht in dem Wort.Wenn gerade dieBerner
es in diesem abschätzigen Sinne brauchen,
halten es die Zürcher gegenseitig, indem sie

von einem „ruche Bärner" reden. Aber ein
„Basler Hegel" (wenigstens aus der Stadt)
wäre undenkbar.

Lur Schärfung Hes Sprachgefühls

Zur 28. Aufgabe
Im Bericht über die Tagung der

Metzgermeister hieß es also- „Es wurde
daraus hingewiesen, daß durch vermehrten
Verkauf und Verwertung von heute in
erstklassiger Qualität zur Verfügung
stehenden Gefrierfleisches die schwierige
Lage überbrückt werden könne." Darin
steckt zunächst ein grober grammatischer
Fehler: „die Verwertung von Gefrier-
fleisches". Gewiß weiß der Verfasser auch,
daß nach „von" unfehlbar der Wemsall
folgt? warum sagt er dann nicht richtig:
„von zur Verfügung stehendem Gefrier-
fleisch"? Oder dann ohne „von", sondern
mit dem Wesfall: „Verwertung zur Ver-
fiigung stehenden Gefrierfleisches" Wie

ist er zu diesem Unsinn, zu dieser Ber-
Mischung der zwei möglichen Formen ge-
kommen Durch eine stilistischeUngeschick-
lichkeit: durch die zulange, weitschweifige
Einschiebung zwischen „von" und „Ge-
frierfleisch". Wenn er statt „Gefrierfleisch
in erstklassiger Qualität" einfach gesagt
hätte: „erstklassiges Gefrierfleisch" und
dessen Verfügbarkeit der Qualität voran-
gestellt und nicht diese in jene hineinge-
wickelt hätte, so hätte er die Übersicht über
sein Satzgebilde wahrscheinlich nicht ver-
loren. Dazu kommt ein zweiter gramma-
tischer Fehler : „durch vermehrten Gebrauch
und Verwertung". Die Beifügung „ver-
mehrten" paßt nur zu dem männlichen
Hauptwort „Verkauf" vorder weiblichen
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„Berroertung" müfete fie Ijeifeen „uer=

meljrte". 3n Siefen Singen finb mir heute

empfinblidjer, ûis man es gu ® oetfees 3eiten

roar. B3ir müffen alfo ftatt „Berroertung"
ein männliches hauptroort einfegen (etroa

„Berbraudj") ober gu „Berroertung" ein

roeibiietjes ©igenfdjaftsroort (etroa „i)äu=

figerc"). Btan bann fid) and) fragen, ob

man roirklid) non „Berkauf unb Berroer«

tung" fpredjen müffe, ob man nidjt beibes

jufammen burd) „Berbraud)" ausbrächen

bonne; benn beoor bas Sleifd) gebraucht

roerben bann, mufe es nerkauft roerben. Sa
ber Sag ohnehin etroas fd)roer befrachtet

ift, bürfte es fieh empfehlen, bie Eeibeform

bes Bebenfages burcl) bie rückbegügtidje

gu erfegen, <£r roirb baburd) ntdjt kürger,

aber bocg etroas fiüffiger, gumal fdjon ber

hauptfag leibenb ift. 2lus ben neun ein»

gegangenen richtigen Eöfungen ergibt fid)

roogl als bie befte, roenn roir im übrigen
bie Saffung möglirfjft fdjonen rooilen,

etroa bie folgenbe: „®s rourbe barauf fein*

geroiefen, bag fid) bieEage burd) uermegrten

Berbraud) bes heute gurBerfügung ftefjen*

ben erfthlaffigen ®efrierfieifd)es über«

brücken laffe."

29. Jtctfgabe

21us bem 3Urdjer 3oo berichtet 3.3.
über ben Blalagenbären ; „Als Äletterer

befteigt erf3almbäume unb reifet bie garten

glätter bes BMpfels aus. Sonfi ift er

brollig, gutmütig unb fo fjarmlos, bafe

man ifen feibft Äinbern als Spielgefährte

gugugefellen pflegt." Berbefferungen er«

beten bis 5 Sage nad) ©rfefeeinen bes

Sjeftes.

Berichtigung. 3n §eft 1, 6. 12, ift ®relltngen als folotfjurnifdje ßrtfefeaft

begeichnet. 3roei Berner Eefer belehren uns, bafe bie ©emeinbe 311m «anton Bern

gegärt. B3eber ber Berfaffer nod) ber Schriftleiter finb Soiotljurner unb hatten

„ufurpatorifdje" Abficfeten; fie bitten beibe um ©ntfdjulbigung bes 3rrtums.

S5us SBcheÜetung

«Eintagroodfe

51 us ber B3erkgeitung ber hasler 21®., Bern

3n früheren 3eiten foil es, oor allem

im Baugeroerbe, üblid) geroefen fein, ben

„blauen Btontag" gu feiern.

Safe in einigen 21bteilungen ber

fabrife überhaupt nur an Blontagen

gearbeitet roirb, rourbe uns kärglich burd)

eine Stellenfud)eube klargemacht, ©s roar

eine rüftige 5rau aus bem Oberlanb, bie

im f5erfonalbüro bei ihrer 21nfteüung ben

ÎDunfd) ausfprad), in einer Abteilung Be«

fdjäftigung 3« finben, in ber bie ganse

B3od)e unb nicht nur an Blontagen ge«

arbeitet roerbe. 21uf bie erftaunte 5rage,

roeshalb fie benn glaube, bafe in eingelnen

Abteilungen ber fabrik nur am Bton«

tag gearbeitet roerbe, 30g bie£?rau trium»

pfeierenb ihre 3eitung aus ber hanbtafdje
unb raies auf unfer3nferatl)in, rooes tat«

fächlich helfet: 2Bir fuegen für unfereBton«

tage»AbteiIung aödjterunbSTauen.
Berfonalbüro B, fabrik, B5erke für

Brägifionsmechanik.
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„Verwertung" müßte sie heißen „ver-
mehrte". In diesen Dingen sind wir heute

empfindlicher, als man es zu Goethes Zeiten

war. Wir müssen also statt „Verwertung"
ein männliches Hauptwort einsetzen (etwa

„Verbrauch") oder zu „Verwertung" ein

weibliches Eigenschaftswort (etwa „häu-

figere"). Man kann sich auch fragen, ob

man wirklich von „Verkauf und Berwer-

tung" sprechen müsse, ob man nicht beides

zusammen durch „Verbrauch" ausdrücken

könne; denn bevor das Fleisch gebraucht

werden kann, muß es verkauft werden. Da
der Satz ohnehin etwas schwer befrachtet

ist, dürste es sich empfehlen, die Leideform

des Nebensatzes durch die rückbezügliche

zu ersetzen. Er wird dadurch nicht kürzer,

aber doch etwas flüssiger, zumal schon der

Hauptsatz leidend ist. Aus den neun ein-

gegangenen richtigen Lösungen ergibt sich

wohl als die beste, wenn wir im übrigen
die Fassung möglichst schonen wollen,

etwa die folgende: „Es wurde daraufhin-
gewiesen, daß sich dieLage durch vermehrten

Verbrauch des heute zurBerfügung stehen-

den erstklassigen Gefrierfleisches über-

brücken lasse."

29. Mfgabe
Aus dem Zürcher Zoo berichtet Z.Z.

über den Malayenbären: „Als Kletterer

besteigt erPalmbäume und reißt die zarten

Blätter des Wipfels aus. Sonst ist er

drollig, gutmütig und so harmlos, daß

man ihn selbst Kindern als Spielgefährte

zuzugesellen pflegt." Verbesserungen er-

beten bis S Tage nach Erscheinen des

Heftes.

Berichtigung. In Heft 1, S. 12, ist Grellingen als solothurnische Ortschaft

bezeichnet. Zwei Berner Leser belehren uns, daß die Gemeinde zum Kanton Bern

gehört. Weder der Verfasser noch der Schriftleiter sind Solothurner und hatten

„usurpatorischc" Absichten; sie bitten beide um Entschuldigung des Irrtums.

Sur Erheiterung

Cintagwoche

Aus der Werkzeitung der Hasler AG., Bern

In früheren Zeiten soll es, vor allem

im Baugewerbe, üblich gewesen sein, den

„blauen Montag" zu feiern.

Daß in einigen Abteilungen der .-
fabrik überhaupt nur an Montagen

gearbeitet wird, wurde uns kürzlich durch

eine Steilensuchende klargemacht. Es war
eine rüstige Frau aus dem Oberland, die

im Personalbüro bei ihrer Anstellung den

Wunsch aussprach, in einer Abteilung Be-

schästigung zu finden, in der die ganze

Woche und nicht nur an Montagen ge-

arbeitet werde. Aus die erstaunte Frage,

weshalb sie denn glaube, daß in einzelnen

Abteilungen der fabrik nur am Mon-

tag gearbeitet werde, zog die Frau trium-

phierend ihre Zeitung aus der Handtasche

und wies auf unser Inserat hin, wo es tat-

sächlich heißt; Wir suchen für unsere Mon-
tage-Abteilung Töchter und Frauen.
Personalbüro B, fabrik, Werke für

Präzisionsmechanik.

32


	Zur Schärfung des Sprachgefühls

